
wird, während vier- oder fünfmal in dem Gutachten n u r 
vori der „ Wiederherstellung" der wirtschaftlichen Ver­
fügungsgewalt des Reiches sans plus gesprochen wird. 
Zweitens aber hat man in Deutschland aus der Forde­
rung der Sachverständigen eine, an sich berechtigte Fol­
gerung gezogen, die aber noch mit anderen Argumenten 
untermauert werderu muß. Man ging, mit Recht, • von 
deutscher Seite davon aus, daß die f r e i e  V er -
f ü g u n g s m ö g 1 i c h k e i t die Z u r ü c k z i e h u n g 
d. e r  T r u p p e n bedinge. ( In Frankreich beeilte man
sich, wie schon zu Anfang der Beseljjung, zu· erklären, daß
die bloße Anwesenheit der Truppen nicht störe; das mag 
- vielleicht - in normalen Verhältnissen und bei Trup­
pen .des eigenen Landes zutreffen, aber nicht unter den
g·egenwärtigen Umständen, wo die bloße Anwesenheit ein
sehr störender Faktor ist, psychologisch sowohl, wie
auch wegen des doch nie ganz'zu überwachenden Verhal­
tens der Truppen und Unterführer, wofür insbesondere
die Rheinschiffahrt ein Holland bekanntes trauriges Bei­
spiel bietet.) Wohl aber bedingt die Rückgabe der wirt­
schaftlichen Verfügungsgewalt, die sicher für jedermann
unwiderlegliche Forderung nach Zurückziehung der In -
g e n  i e u r  m i s s, i o n und aller anderen, sich mit Wirt­
schaftsfragen ungebeteri.erwei,se bemühenden Persönlich­
keiten, zu deren Schul;i angeblich die Truppen entsandt
wurden. Mit Z u r i.i c k z i e h u n g der e r s t e r e n
ent fäl l t der V o r wan d f ü r  d ie A nw:ese n­
� e i _t d e r 1 e 1jj t e r  e n. Die Ents.endung der Truppen 
lil die Ruhr wegen der „ Sicherheit Frankreichs" ist eine Angelegenheit, die soweit uns bekannt im Versailler
Doku�ent nicht vbrgesehen ist. 

. Viertens. Das Gutachten spricht wohl von Natural­le�tungen, erwähnt aber nicht ausdrücklich die Möglich­keit d e u t s c h e r A r b e i t s  1 e Ls t u n  gen , wie sie auf Grund des Londoner Zahlungsplanes in einem be­so�deren, nachträglich beigefügten Paragraphen des Ver­sa�.l.ler. Dokumentes vorgesehen ist. Die Frage der Ar­be1tsle1stungen zum Wiederaufbau erscheint aber, na­mentlich im Hinblick darauf, daß Frankreich die Wieder­aufbauarbeiten vorläufig eingestellt oder doch sehr ein­geschränkt hat, wichtig, denn das zerstörte Gebiet ist 
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eine immer noch nicht ganz geschlossene Wunde, deren 
volle Heilung im Interesse Deutschlands wie des Welt­
friedens überhaupt liegt. Mit Verfallen des Londoner 
Planes aber ist zu befürchten, daß auch die entsprechende 
Naclitragsbestimmung des Ver,sailler Dokumentes (Para­
graph 12 der Anlage II, zu Teil VIII) dahinfällt, was, 
aus den erwähnten Gründen, zu bedauern wäre. 

Fünftens. Schließlich sei eine mehr t e c h n i s c h e 
E i n z e 1 h e i t erwähnt. Die Sachverständigen machen 
keine Bemerkungen über die Bedingungen, zu denen die 
Obligationen (aller Art) und Vorzugsaktien (der Eisen­
bahnen) an den Markt gebracht werden sollen. Die 
Frage der O b 1 i g a t i o n e n , wo selbst die Zinshöhe 
und Tilgungsquote vorgesehen sind, und ihre Begebung 
betrifft mehr die Verbündeten, die Ausstattung der V o r -
z u  g s a k t  i e n mit bestimmten Vorrechten vor allem 
Deutschland. Denn .nur, wenn diese mit entsprechend 
hohen Vorzugsdividende:tt ausgestattet sind, wird di_� Be­
gebung al pari erfolgen und Deutschland „ t a _t s a c h -
1 i c h  in den.B e s i 1;j der von den Sachverstand1gen vor­
gesehenen M i t t e 1 (1,5 plus 0,5 Milliar�en) für �eine 
eigenen Zwecke kommen können. Man wird ang_es1cht_s
der sehr teuren internationalen Geld,:aten vermu�hch mit
hohen Vorzugsdividenden rechnen mussen, und drn_s kann
u. u. eine schwere Vorbelastung der Stammaktien be-
deuten. 

· Auf diese Lücken und Ir�tümer. wurde hi9r h�_nge-
• nicht um Schwierigkeitern heraufzubeschworen,w10sen, . .. ß • ht 

der Um solche - wenn obige Au erungen mc . un-son n 
u „ 1· hk ·t h • tgehört verhallen - zu verhüten. nmog 1c _e1 sc 01? 

dies nicht, wenn man daran denkt, daß es _sICh um em
Dokument handelt, das - zum er•ste�mal sei� langem -
an Deutschl�nds Mitarbeit und ehrlich�� Wll\en appel­
liert und . nicht von dem in manchen Kopfen festgewur­
zelt�n Axiom der „mauvaise volonte allem�nd�" ausgeht. 
Und bei dem, der sich selbst an das aufne;ht1ge Wolle_n 
Deutschlands wendet wird man doch - mmdestens bis 
zum Gegenbeweis -' einen gleichen _,Willen zur Lösung 
der Schwierigkeiten vorausset}en mussen. 

Reparationen 11:nd Staatshaushalt 
Von Professor Dr. W. Lo§ (München) 

In einem ersten Aufsafä*) wurde geschildert, wie die 
Verfasser des amerikanischen Werks „Germany's 
capacity to pay" sich mit dem Problem der Z a h -1 u n g s b i 1 a n  z auseinanderset}em Jel;it sollen ihre 
Ausführungen über den Haush a l t  d e s  D e u t­
s c h e n R e i c h s gewürdigt werden. Die Verfasser be­handeln Deutschlands finanzielle Lage während des 
Kriegs und seitdem, legen dar, wie viel leichter in jeder 
Hinsicht Frankreich daran war, als es nach 1871 die weit
geringere Entschädigung von 5 Milliarden Franken an Deutsch�and zu leisten hatte, prüfen die bisherigen deut­schen Leistungen, die währungspolitisGhen Verhältnisse und anderes. Von dem reichen Inhalt dieser Ausfüh­rungen sei im folgenden zunächst ein Thema besonders erörtert: die Frage, w i e D e u t sc h  1 a n  d. d e n Kr i e g  

*) Vgl. • W. D.• Nr. 16 vom 18. April, S. 456 .. 

f i n a n  z i e r t hat. Moulton und Mc .Guire geben fol­
gende Ziffern, für die ·nähere Quellenangaben im An­
hang G hinzugefügt w:erden: 

Ausgabe n un d Einnahmen 
(in Milliarden Papiermark) 

R h Einnahmen aus anderen 1 ec 
• 
nungs• Ausgaben Quellen als Schuldaufnahme Feh beträge 

lOlll/15. _l�.�r .... ,.... 8,8 �:: 2;:i 1015116......... ... .. 25,� 2,1 25,7 1016/17 • .. .. • • .. .. .. 27, 8,0 1111,1 1917/l8.............. 52,1 l1 87 o 1918/19... ..... ..... . 44,l! 7, , 
Zusammen . . 158,8 21,7 187 ,i 

Hiermit w:erden dann amtliche deutsche Ziffern über die 
Entwicklung der deutschen Kriegsschuld verglichen. 

Die amerikanischen Verfasser kann kein Vorwurf 
treffen, wenn einiges aus ihren Ziffern - entsprechend 
besonderen Verhältnissen der amtlichen deutschen Fi­
nanzstatistik - der Berichtigung bedarf. Die amtliche 
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Statistik der Kriegsanleihen, auf die sich die Verfasser 
gestü�t haben, enthält leider Unrichtigkeiten, wie ich in 
Schmollers Jahrbuch 1924 S. 207 nachgewiesen habe. 
Auch in den Zusammenstellungen der Ziffern der deut­
schen Reichsschuld in den sonst sehr zuverlässigen Sta­
tistischen Jahrbüchern für das Deutsche Reich sind in 
allen bisherigen Jahrgängen Fehler enthalten, denen auch 
die amerikanischen Benu\)er dieser Quellen zum Opfer 
fielen. Es fehlt in der deutschen Reichsstatistik die 
Ziffer der unverzinslichen Scha1)anweisungen für 
31. März 1914; der Umlauf derselben betrug damals
nach dem Bericht der Reichsschuldenkommission
284 Mill., also die unverzinsliche Schuld einschließlich
der Reichskassenscheine 524 Mill. Am 31. März 1919
betrug nach dem Bericht der Reichsschuldenkommission
der Umlauf der unverzinslichen Schat}anweisungen
58 194 Mill., während das reichsstatistische Jahrbuch 
63 696 Mill. aufführt. Unglücklicherweise ist es ange­
sichts· dessen unmöglich, nach den statistischen Jahr­
büchern des Deutschen Reichs die Zunahme der Reichs­
schuld 1914-1918 richtig zu berechnen, da gerade für die
beiden Endpunkte, 31. März 1914 und 31. März 1919,
auch die Gesamtzahlen der Schuld irrig angegeben
sind; nach den Berichten der Reichsschuldenkommission
betrug die gesamte Reichsschuld ausschließlich der Dar­
lehnskassenscheine

Ende März 1914 .. , .. . 1S 4U 897 000 .M. 
• • 1919 .. , ... 150 950 Ul 800 • 

Somit nahm die Schuld im Krieg um H550851S-7ÖOAL zu. 

Was die Ziffern der Einnahmen und Ausgaben 
während des Kriegs betrifft, so haben sich Moulton und 
Mc Guire hauptsächlich auf die Berechnungen der 
W i r t h s c h e n D e n k s c h r i f t vom 29. Juli 1920 
(Nr. 254 der Reichstagsdrucksachen 1. Wahlp. 1920) ge­
stü�t und zweckmäßigerweise die dort gegebene Summe 
der ordentlichen Ausgaben durch Hinzufügung der außer­
ordentlichen ergänzt. Diese Ziffern der Wirthschen 
Denkschrift sind ein recht interessanter Versuch, über­
sichtlicher, als es in der herkömmlichen Etatrechnung 
geschieht, die Ergebnisse des Reichshaushalts fe_stzu­
stellen. Man hat jeweils die Ausgaben des ordentllcheu 
Haushalts nach dem Nettoprinzip, d. h. mit Abzug der 
Verwaltungseinnahmen, berechnet - und zwar unte� 
Weglassung der Ausgaben von Post, J.:,eichsdruc�erei 
und Bahn - und diesen Nettoausgaben die ordenthchen 
Nettoeinnahmen gegenübergestellt, d. h. die wiederkeh­
renden Einnahmen mit Abzug der Verwaltungskosten 
und unter Einrechnung des jeweiligen Uberschusses .?der 
Fehlbetrags der Betriebsverwaltungen. In allen Fallen 
sind die Restrechnungen weggelassen. Nach der_ Wi_rth­
schen Denkschrift ist für 1914-1918 das Ergebms emer 
Gegenüberstellung der Nettogesamtausgaben. und der 
Nettoeinnahmen soweit sie nicht aus Anleihen oder 
Schulden gewo�nen wurden, fol��ndes, dem icl� aus 
eigener Berechnung den demgemaß �urch Kreditauf­
nahme zu deckenden Fehlbetrag gegenuberstelle: 

Ergeb niss� nach der Wi rthsche n Denk•c h rift 
(In Millionen Papiermark) 

Rechnungs• Netto• Nettoeinnahme Kreditbedarf für 

Jahr ausgabe ohne Schuldaufnahme den rehlbetrag 
1914/Ui .. , .. , 8 056,8 2 350,8 6 303,0 

1015/10.,,.. . 25 708,4 1 735,2 28 973,2 
llH0/17... .. . 27 740,0 2 0211/1 25 7ll,S 
11117/18...... 520111/! 7 830,3 1!4185,1 
191s1111...... 11qo30,1 _ 0795,o ------· _87285,7 

?:usammcn. _- 168 iio,2- - 20 740,7 13H08,S 
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Die selbständig aus verschiedenen Materialien - • 
unter Verwertung vor allem der Wirthschen Ziffern -
von den amerikanischen .Bearbeitern berechneten Sum­
men weichen infolge der Abkürzung auf Milliarden und 
aus anderen Gründen im einzelnen etwas von diesen 
Regierungszusammenstellungen ab kommen aber im 
großen ganzen zu einem ähnlichen Resultat. So 
interessant und übersichtlich die Methode der Wirth­
sehen Denkschrift ist, alles in Nettoetatziffern umzu­
rechnen, und so dankenswert im einzelnen die V ersuche 
sind, darin nach den einzelnen Staatsbedürfnissen die 
Ausgaben übersichtlicher als im offiziellen Etat zu ord­
nen, (z. B. die Militärpensionen bei den Heeresausgaben 
einzurechnen usw.,) so sind natürlich anderseits mit je-. 
der solchen Umrechnung Gefahrelll von Rechenfehlern 
verbunden. Ich vermochte nicht genau nachzuprüfen, ob 
im einzelnen alle Fehlerquellen vermieden sind, und 
habe die • Kontrolle nach einer anderen· Methode ver­
sucht. Ich stelle nach den Reichshaushaltsrechnungen 
die Bruttoausgaben des ordentlichen und außerordent­
lichen Haushalts 1914-1918 - ohne Abzug der Verwal­
tungsausgaben sowie der Betriebsausgaben von Post, 
Reichsdruckerei, Eisenbahn - den Einnahmen aus -Ma­
trikularbeiträgen, Steuern, Verwaltung und Erwerbs­
unternehmungen, also der Gesamtheit der ordentlichen 
Einnahmen, gegenüber und berechne danach, was durch' 
außerordentliche Deckungsmittel, d. i. Vermögensver­
äußerung und Schuldaufnahme, zur Deckung des Feh­
lenden aufzubringen war. Die Ausgabe- und Einnahme­
res_te sind_ da�_ei außer. Betracht gelassen. Im übrigen 
weichen die Emnahmeziffern von den Summen in den 
Reichshaushaltsrechnungen dadurch ab, daß die dort ein­
bezogenen 1?estände aus dem Vorjahre hier weggelassen wurden. Dies Prinzip dürfte das korrekteste sein um 
bei. Zusammenstellungen der Rechnungsergebnisse' ver­sc�iedener .. �ahre Doppelzählungen zu vermeiden. Es
wird auch fur solche Ubersichten von der Reichsstatistika�gewe�?et. Mit den Ziffern der Statistischen Jahr-

. ��eher fur ?as Reich 1919, S. 247, und 1921/22, S. 359 ff.stimmen die folgenden Angaben durchweg überein. 
. D�nacb waren die Ergebnisse des Reichshaushalts(m Mill. Papiermark): 

Rechnungs- O rdentl. u. außerordent• jahr liehe Ausgaben brutto 
1914/15..... 9 650,6 

Ordentliche Ein• 
nahmen brutto 

Kreditbedarf für 
den Fehlbetrag 

1915/16,.... 26 089,0 
1016/17 ..... 28 7711,5 
1917/18 .. .. 58 261 3 
1918/19... . ,.lll513:7 

8 arn,9
2 711,5 
806�,lj 
907 6,8 
8 �78,6 

6806,7_ 
28 977,5 
26 716,1 
114185,0 
87 035,1 

Zusammen .. 103 80'!,(-- 20 0W,7 
Demgegenüber betrug die Gesamtsumme Schulden usw. zu deckenden Fehlbeträge 

137 220,� 

der durch 

bei Moulton und Mc Guire .......... 187,L Milliarden .lt. nach der Wirthschen Denkschrift, ... 137,q • • 
Solche k�_eine Abweichungen sind infolge der verschiede­
nen Abkurzungsgrundsät)e und infolge der Umrechnung
von Bruttoetat in Nettoetat begreiflich. 

Wie groß war nun nach den korrektesten Angaben, 
nämlich den Ziffern der Reichsschuldenkommission der 
Z u w a c h s d e r R e i c h s s c h u 1 d von Ende März 
1914 bis Ende März 1919� Zieht man die Abgänge
durch Tilgung usw. ab, so betrug der 

Nettozuwachs der .verz inslichen Schuld 87 478 518 700 .M. 
• • unverzinslichen • 58 080 000 000 

Gesamtnettozuwachs der Reichsschuld. H5 508 513 700 ; 
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Dafür, daß der Schuldzuwachs im ganzen wie in den 
einzelnen Jahren nicht ganz genau der Differenz der Ge­
samtausgaben und der ordentlichen Einnahmen ent­
spricht, gibt die Wirthsche Denkschrift auf S. 6 die Er­
klärung, daß für schwebende Verpflichtungen Mittel 
durch Schuldaufnahme jeweils im voraus beschafft wer-
den mußten. 

Moulton und Mc Guire untersuchen, welche E in -
b u ß e a n S t e u e r  f ä h i g k e i t Deutschland seit 
Kriegsaus·bruch erlitten habe und kommen zu folgendem 
Ergebnis: 
Verlust eines Sechstels der Produktionsfähigkeit durch Ge-

bietseinbußen ..................... , . . . .. . . . . . . . 50 Milliarden GJI. 
Wertminderung der Maschinen und der sonstigen Ausrüstung 

der, Produktion.. . . .. .. .. ...................... 25 
Schl!dlgung durch die Russeninvasion,........... . . . . . . . . 2 
Verlust an auswärt. Kapitalanlagen unter dem Friedensvertrag 24 
Andere Verluste bei Erfüllung des Friedensvertrages , .. , .• , . 1'1 
Verlust an Vorräten und Waren ...... , . . . , . . 20 • • 

Gesamteinbuße ungelahr . . IM Milliarden GAI,, 

Indem die Verfasser von der meines Erachtens an­
gesichts der Wehrbeitragsstatistik zu hohen He 1 ff e -
r i c h  s c h e n S c  h ä � u n g des deutschen Nationalver­
mögens von 300 Milliarden Goldmark für 1913 aus­
gehen, berechnen sie, daß dies Vermögen sich auf 
165 Milliarden Goldmark verringert habe. Dies dürfte 
heute kaum mehr aufrechterhalten werden können, da 
die Verluste der Besi�er der Kriegsanleihen und son­
stiger in Papiermark verzinslicher Werte seitdem das 
deutsche Vermögen insbesondere des Mittelstandes 
nahezu ruiniert haben. Ob die übrigbleibenden Sach­
werte und Devisen noch 165 Milliarden darstellen, 
dürfte recht zweifelhaft sein. 

Die Verfasser der amerikanischen Schrift haben 
sich auch mit der berühmten Kontroverse beschäftigt, 
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wieviel Deutschland bereits an R e p a r a t i o n e n e r -
f ü 11 t habe. Die Schwierigkeit liegt darin, daß Deutsch­
Land viel größere Lasten erwachsen sind, als in den 
Rechnungen der Reparationskommission als Leistungen 
anerkannt wird. Moulton und Mc Guire berechnen die 
Deutschland erwachsenen Opfer bis zur Zeit des Ab­
schlusses ihre Untersuchung auf 25 bis 26 Milliarden 
Goldmark. Inzwischen hat L. B r e n t an o in der 
Schrift „Was Deutschland gezahlt hat" (Berlin und Leip­
zig 1923), diesen Gegenstand iibersichtlich und mit neue­
ren Ziffern behandelt. 

Das Lehrreichste sind die Ausführungen von Moul­
ton und Mc Guire zum Nachweis, daß die Leistung 
der f r a n z ö s i s c h e n K r i e g s e n t s c h ä d i g u n g 
n a eh 1 8 7 1 wenn man die verschiedene Position der 
Länder vergl�icht, gegenüber den heute Deutschland auf­
erlegten Leistungen eine verhältnismäßig einfache Auf­
gabe war; und weiter, wie ohne Atempause und gründ­
liche Revision des V ersailler Friedens und des Lon­
doner Ultimatums nicht erreicht werden kann, daß 
f i n a n z i e 11 die Alliierten auf ihre Rechnung kommen 
und daß der auf der W e l t w i r t s c h a f t heute lastende 
Druck, unter dem nich·t nur Deutschland, sondern auch 
die G 1 ä u b i g e r 1 ä n d e r und N e u t r a 1 e n zu leiden 
haben, weggenommen wird. 

Es wäre wünschenswert, daß die sehr lehrreiche 
Schrift, mit der wir uns zu beschäftigen hatten, aufmerk­
samste Leser, wie in der angelsächsischen Welt und in 
Deutschland, auch in Frankreich und anderwärts finde. 
Denn selten ist ein Buch geschrieben worden, aus dem 
so viel zu lernen wäre wenn die Völker wirklich lernen 
wollen, ohne durch Schaden erst klug zu w�rden. 

Die Orgünisütion der Petroleumwirtschaft *)

Von Professor Dr. Robert Liefmdnn 

Niederländisch-Indien. In Niederländisch- Indien ist 
seit Ende der achtziger Jahre Erdöl gefunden worden. • 
1890 wurde mit nur 1,1 Mill. fl Kapital die Kg 1. N i e  -
d e r 1 ä n d. P e t r o 1 e u m g e s e 11 s c h a f t gegriindet. 
Ihr gewaltiger Aufschwung datiert von 1906, als H. W. 
A. De t e r d in g Direktor wurde. Heute ist die Gesell­
schaft mit 600 Mill. fl Kapital (davon 350 Mill. f1 einbe­
zahlt) die kapitalkräftigste Unternehmung Europas. Die
Gesellschaft hat je�t in Niederländisch- Indien ein voll­
ständiges Monopol, wohl der einzigste Fall dieser Art
bei einer privaten Gesellschaft. Sie hat sich aber auch
in den verschiedensten Ländern und Weltteilen an der
Petroleumindustrie beteiligt. Deterding verfolgte nächst
den Engländern als erster das Prinzip, in möglichst ·1ie­
len Orten ölquellen zu erwerben und Raffinerien zu r,r­
richten. 

1902 verband sich die Kgl. Niederländische Gesell­
schaft mit der S h e 11 T ran s p o r t a n d T r a d in g 
C o. in London zwecks gemeinsamer Konkurren� gegen 
d1e Standard Oil Co. auf den asiatischen Märkten und 
gründete dafür zusammen mit den russischen Produzen­
ten N. u. R. die Asiatic Petrol. Co. Nobel und Rothschild, 
Kgl. Niederländische und Shell-Gesellschaft waren gegen-

*) Vgl. Heft 14 v. 4. 4. 24, S. 381 ff. 

seitig an ihren zah'lreichen Untergesellschaften beteiligt. 
Von diesen ist die Ba t a a f s c h e P e t  r o 1 e u m •· M i j. 
die größte, die die indischen Unternehmungen kontrol­
liert. Die G e c o n s o li d e e r d e H o 11 a n d fil c h e 
P e t r o 1 e u m - G e s e 11 s c h a f t kontrolliert vor allem 
rumänische Produktionsgesellschaften, namentlich die 
A,stra Romana. 

Die Kgl. Niederländische besaß vor dem Kriege 25 % 
des Kapitals der Shell Co. Während des Krieges hat 
aber, offenbar auf Veranlassung· der englischen Regie­
rung -sowohl die Shell- al,s auch namentlich die Anglo­
Persian Co . .und jedenfalls auch die englische Regierung 
selbst zum Teil im Zwangswege einen großen Teil ihrer 
Aktien an sich gebracht, so daß man nach dem Kriege 
wohl von einer englischen Kontrolle über die hollän­
dische Gesellschaft sprechen konnte. Wie es sich gegen­
wärtig damit verhält, ist nicht klar. Die Shell Co. hat 
einen Teil ihrer Aktien ,hergegeben, urid es ist wahr­
scheinlich, daß auf Grund der heutigen Gesichtspunkte 
der englischen Erdölpolitik die englische Regierung auf 
eine Kontrolle der großen holländischen Gesel_lsohaft ver­
zichtet. 

Jedenfalls •sind aber Kgl. Niederländische und Shell 
Co. als eine Einheit zu betrachten, da sie überall zu-




